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Der Sammler HAAKON ONSTAD

Biographie einer Sammeltätigkeit in Bildern

Man kann wohl sagen, Kunst habe vielerlei Aufgaben; die wichtigste aber bestehe wahrscheinlich darin, die bisher unbekannten Seiten der menschlichen Existenz und des Geistes zu erhellen und aufzuzeichnen. Dies war das Merkmal aller grossen Kunst zu jeder Zeit – von den magischen Legenden der Höhlenmalerei an bis zum Kaleidoskop der Variationen über unsere eigene hektische und fieberhafte Welt.

Bei der Schöpfung von Bildern geschieht etwas Entscheidendes, das nicht unbedingt die Befriedigung eines künstlerischen Bedürfnisses im Menschen oder etwas Notwendiges für die Gesellschaft sein muss, obgleich diese Faktoren eng mit Kunst verbunden sind. Deren Wichtigkeit steht sicher zurück im Vergleich zur Aufgabe, die für alle künstlerische Betätigung dieselbe ist, nämlich Werte für unsere Existenz zu schöpfen.

Die Malerei stellt sich zur Aufgabe, Sinn- und Abbild der Existenz zu definieren, nach- und vorauszuzeichnen. Durch ihr anspruchsvolles Vorgehen erhöht sie das Bewusstsein des Menschen, bereichert ihn, hilft ihm, Wesentliches von Unwesentlichem zu unterscheiden. Wir müssen uns heute bewusst sein, dass vielerlei Kräfte die einst so starke Bindung von Kunst und Mensch zu lösen oder zu verschleiern suchen. Nie zuvor wurde die Aufgaben der Kunst so sehr in Frage gestellt wie gerade durch den modernen, aufgeschlossenen Menschen selbst. Noch nie hat man von so vielen Seiten her versucht, das Mahnende, Widerborstige, ja Drohende der Kunst zu entschärfen, um sie wirtschaftlichen Spekulationen gefügig zu machen oder aber zum Opfer rein ästhetischer Betrachtung zu stempeln. Beide Bereiche sind überdies stark verwachsen; Leuten, die durch eine solche Sehweise geprägt sind, sollte man die Worte Rodins entgegenhalten: «In der Kunst ist das abscheulich, was keinen Charakter hat, das heisst, was der inneren und äusseren Wahrheit entbehrt. In der Kunst ist abscheulich, was falsch oder künstlich ist, was zu verführen versucht, was schön oder ausdrucksvoll sein will.» Pablo Picasso gedachte mit folgendem ein gleiches zu sagen: «Auf meine Art habe ich auszudrücken versucht, was ich als das Wirklichste, das Richtigste und das Beste betrachtet habe und was somit immer zugleich auch das Schönste war – wie dies seit eh allen grossen Künstlern bewusst gewesen ist...»

Bekennt man sich zu diesen Standpunkten, ist es interessant, eine Sammlung moderner Kunst auf die genannten Inhalte hin zu prüfen; denn hier finden sich grösste Unterschiede: vom oberflächlichen Anhäufen, das mehr oder weniger gleichgültig teure Werke zusammenstellt und daher ohne inneren Wert bleibt, bis hin zu jener Sammlung, die über den Geist des Menschen, über unsere oder eine vergangene Welt berichtet oder besinnen lässt, uns angeht, uns bewegt – ist der Bogen weitgespannt. Die wahre Natur des Künstlerischen ist dort, wo es nie zur Ruhe kommt, wo es in steter Verwandlung begriffen ist, wo es sich stets zu Höherem fortbewegt. Alle wirklichen Künstler besitzen die geheime und schmerzliche Erkenntnis, «ich kann das Ziel nicht erreichen, aber auf dem Weg zu diesem – dem stets fernen – bewege ich mich von einem Teilchen Wahrheit zu einem andern - nur diese kann ich in Bilder umwandeln und so den Menschen erschliessbar machen».

In der Kunst ist, wie bei allen anderen Mitteilungen unter Menschen, nur Tiefe und Innerlichkeit wesentlich. Was uns in einem Bild bewegt, ist nicht die Sprache der Farbe, der Rhythmus und die Form, sondern die Unruhe, die Spannung, die menschliche Kraft; sie alle gemeinsam versuchen, sich durch jene Mittel auszudrücken. Was uns bewegt, ist die Unruhe bei Munch, der heftige Puls eines Picasso, die flüchtigen Träume Chagalls, die zelebrierte Einfachheit und Spannung bei Mondrian, die kompromisslosen Gegensätze von Liebe und Hass eines Ekeland. Die Kunst, die in allem stets Suche nach etwas ist, kann folglich zeitlos Hilfe und Vertrautheit für uns Menschen darstellen.

Mancher ist vielleicht der Ansicht, hiermit werde von der Kunst recht viel verlangt. Aber werden ohne diese Ansprüche nicht alle Kunstgespräche sinnlos? Die in diesem Katalog enthaltene Auswahl aus den Bildern von Haakon Onstad ist eine Begegnung, und ich halte es für unnötig, die einzelnen Werke zu würdigen; ist doch der persönliche Eindruck wichtiger, wenn man die Sammlung selbst betrachtet oder im vorliegenden Bilderbuche blättert. Die Fülle ist so überzeugend wie ihre Qualität, ihre Menschlichkeit. Ihre Reichtümer sind zu allererst durch ihre gedanklichen Werte reich...

Wie hinter jeder kulturell bedeutsamen Leistung steht hinter den Kunstschätzen Haakon Onstads der Sammler als Mensch. Wie nicht selten bei bedeutenden Persönlichkeiten, drückt sich der schöpferische Wille weniger im öffentlich menschlichen Bezug, in Eloquenz oder Auftreten aus, als in einem verinnerlichten Verhältnis zur geistigen oder künstlerischen Welt. Sammler sein ist ein Schöpfertum eigener Art, ist eine Sprache, ist Aussichtreten, Auftreten, auch wenn dies in aller Stille und fernab weltlicher Schaustellung geschieht. So Haakon Onstad.

Die unzähligen Werke, mit denen sich der wortkarge, noch im hohen Alter Kraft, Grösse und Natürlichkeit ausstrahlende Norweger in seinem so aktiven Leben umgab, sind nie Ausdruck salonhafter Geschmackswahl, Frucht von Empfehlung oder Spekulation, kulturpolitischen Mitläufertums gewesen. Sie waren immer nur Relikte kurzer, heftiger innerer Begegnung mit einem künstlerischen Objekt oder gar, wie in so vielen Fällen, mit dem Künstler selbst. Kaum ein Gemälde der skandinavischen Schulen stammt nicht aus der Hand des Autors selbst, mit dem der Sammler bis heute geistig oder persönlich durch Erlebnisse, Erinnerungen oder Freundschaften verbunden blieb. Bis zu jüngsten Erwerbungen der Skulptur oder Malerei liess er sich allein vom lebhaften Interesse an der Person des Künstlers führen. Der Verlust von Künstlerfreunden oder -bekanntschaften – ob es nun Evard Munch oder Karsten, Villon, Mark Tobey oder K.J.Flaathe waren – bekümmerte ihn tief, beschäftigte ihn nachhaltig.

Der Wille, ein bestimmtes – ja gerade dieses oder jenes Gemälde von einem Künstler zu besitzen, manifestierte sich in der stark persönlich gefärbten Wahl eines Bildinhaltes, einer Gestimmtheit, einem stilistischen Interesse. Haakon Onstads Sammlung liest sich wie kaum eine andere so gut in ihrem Entstehungsrhythmus, im Zuwachs an Ideen, im Ablauf der Anschaffungen. Quaitätliche Gesichtspunkte, Avantgardismus, die Beweggründe der Förderung eines Künstlers stehen vor der persönlichen Evolution und Ausgerichtetheit der Sammlergestalt selbst eher zurück.

Die erste Sammeltätigkeit fällt in die zwanziger Jahre. Sie ist ganz auf die Naturimpressionen der skandinavischen Künstlerfreunde ausgerichtet (Deberitz, Erichson). Im folgenden Jahrzehnt erleben wir die Öffnung einer Naturmystik, einer farblichen und intellektuell-inhaltlichen Expression gegenüber (Munch, Karsten, Ekeland). Es tauchen die ersten Kontinentalen auf (Vlaminck, Gromaire, Fries) und schliesslich, zu Beginn der vierziger Jahre, gelingt der Sprung zu den anfänglich noch von Lyrismus verbrämten Franzosen (Marquet, Dufy, Chagall). Gleichzeitig treten neue Skandinavier in den Gesichtskreis Onstads (Soerensen, Enger, Olsen u. a.). Das Interesse am Landschaftlichen bleibt weiterhin gross, ja wird den Sammler nie ganz verlassen: noch unlängst wuchs die Zahl der Munch um eine seiner schönsten Naturstudien.

In den Nachkriegsjahren finden wir neben einigen Dänen und natürlich Munch einige grosse Franzosen (Gauguin, Matisse, Bonnard), wobei die Liebe zu Abstraktion und Stilisierung zu erwachen scheint (Utrillo, Gris, Picasso, Masson) und die sich in der Folge zunehmend vertieft. Sie fällt in die fruchtbarste Sammelzeit Onstads, obwohl dieSkandinavier nun ganz zurücktreten; Leger, Klee und Estève tauchen auf, die enge Beziehung zu Villon, das Interesse an Vieira da Silva beginnt. Die Berührung mit der Ecole de Paris ist zwar wenig nachhaltig, aber doch spürbar. In der zweiten Hälfte dieses intensiven Sammelns kommen schwerere Formen und härtere Farbvaleurs zum Tragen (Rouault, Poliakoff, Lanskoy, Leger, Hartung...)

Waren die Sujets früher eher einfacher, optisch-malerischerArt, verzeichnen wir doch auch einzelne Abstecher in vergeistigtere, mitunter geistreichere Gefielde (Ernst, de Stael, Mondrian); allerdings wird die Folgezeit dann durch eine Gruppe vornehmlich kalligraphischen Charakters geprägt (Manessier, Dubuffet, Riopelle, Tapiés, Tamayo, schliesslich Fautrier, Singier und besonders Tobey). Auch eine einst nur für Skandinavier gehegte, erst nach der Jahrhundertmitte durch die Berührung mit der französischen Malerei kontinental werdende Neigung zur Plastik (Laurens, Manolo) verstärkt sich (Giglioli, Weber), wobei sich Haakon Onstad besonders für die Welt des Übergangs von Malerei zur Plastik erwärmte (Dubuffet, Argan, Fontana, Van Hoeydonck).

Sicher wird das Bild hie und da durch eine Gelegenheitserwerbung, Geschenke, Rückgriffe persönlichen Charakters verunklärt (Vuillard zum Beispiel); dies oder jenes Bild ist unter dem Schleier des Vergessens seiner Lokalisierung innerhalb der Sammlungsreihung verlustig gegangen – andere Werke sind weitergewandert oder entzogen sich der Untersuchung des Schreibenden. Es bleibt indessen der Eindruck einer starken, ungezwungen und naturhaft sammelnden Persönlichkeit, der es gegeben war, über ein halbes Jahrhundert hinweg dessen künstlerischen Evolutionen wohlwollend und wissbegierig gegenüberzustehen. Insofern ist Haakon Onstad kein herkömmlicher Sammler, als er nie Qualitäten einer «eingezäunten» Entwicklungsphase aus dem Kunstgeschehen herausgriff, um sich als «der Sammler von...» zu bestätigen. Seine Schätze sind Seiten eines Tagebuchs, sind ein Panoptikum dessen, was ihn neben dem Aufbau und der Leitung eines wirtschaftlichen Imperiums, das er ebenso einsam und eigenmächtig zu gestalten pflegte, wie seine Sammlung, beschäftigte.

Es wäre müssig, die Sammlung Onstad in einer nüchternen alphabetischen, werkchronologischen oder schulmässigen Ordnung vorzustellen. Soweit immer möglich, lassen wir uns von den Bildern selbst durch die Sammlung führen, wie sie in der Erinnerung von Haakon Onstad nach und nach entstand und wuchs. Sind sie doch die Biographie einer schöpferischen Persönlichkeit zugleich ...

